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an kann in der Dynamik der Moderne 
drei  miteinander verknüpfte Momente 
unterscheiden: Modernisierung, Moder-
nität und Modernismus. Der Begriff der 
 Modernisierung bezeichnet  Prozesse 
des wissenschaftlichen und technischen 
Fortschritts, die die Welt zu Beginn des 
20. Jahrhunderts  radikal anders erschei-
nen ließen. Der Begriff der Modernität 
verweist auf die sozialen und kulturellen 

Umstände dieser objektiven Umwälzungen: die Eigenschaften 
des Lebens unter radikal gewandelten Bedingungen. Moderni-
tät war eine Form von Erfahrung, ein Bewusstsein der Verände-
rung und eine Anpassung an die Veränderung. Modernität steht 
in einer  symbiotischen Beziehung zum Modernismus: zur be-
wussten Refl exion und Destillation der ungeordneten Erfahrung 
des Neuen.

Kunsthistorisch betrachtet ist die Epoche der Moderne 
jene, die im 20. Jahrhundert mit den revolutionären Werken der 
 Kubisten, Futuristen, Expressionisten und Avant gardisten 
in Europa,  zunächst in der Malerei, Bildhauerei, der Neuen 
Musik und mit Theateraufführungen ihren Höhepunkt fand.

Der Begriff „ästhetische Moderne“ nach Theodor W. 
 Adorno betrifft die Abkehr vom jahrhundertealten Kanon, 
schon um 1800 bezüglich formaler Prinzipien wie  Perspektive, 
Proportions regeln, Goldener Schnitt und anderen Bild-
symmetrien, etwa bei den Malern Philipp Otto Runge oder 
Caspar David Friedrich, und zieht sich als Prozess über die fol-
genden, teils auch wieder konservativen Phasen im Sinne einer 
ästhetischen Umdeutung früherer Formalismen weiter.

Der Begriff Klassische Moderne bezeichnet die Vielfalt 
 heute noch als bahnbrechend angesehener, heterogener, 
avantgardistischer Stilrichtungen in den Bildenden Künsten 
am Ende  des 19.Jahrhunderts  bis in die Mitte des 20. Jahr-
hunderts.  Maler wie beispielsweise Max Beckmann, Wassi-
ly  Kandinsky,  Pablo  Picasso, Franz Marc, Henri Matisse, 
Georges  Braque, Piet Mondrian,  Elfriede Lohse-Wächtler 
sind dafür  typische Vertreter. Die Moderne der Architektur 
umfasst einen Stil komplex, zu denen Architekten wie Frank 
Lloyd Wright,  Le Corbusier, Ludwig Mies van der Rohe, 
Konrad  Wachsmann oder Oscar Niemeyer gerechnet wer-
den. Das deutsche  Bauhaus hat sich als kulturelle Keimzelle der 
Moderne hervorgetan. In  Österreich gilt dies insbesondere für 
den Architekten Adolf Loos und die Architekten und Vertreter 
angewandter Kunst, die die  Wiener Werkstätte bildeten.

Kubismus, Expressionismus, Dada und Surrealismus 
schufen mit ihren Programmen das theoretische und mal-
technische  Fundament der modernen Kunst in der radikalen 
Abwehr vom klassizistischen und naturalistisch-illusionistischen 
Kunstbegriff.

 Das Moderne als Ergebnis des Übergangs vom Alten zum 
Neuen, als Prozeß geistiger Erneuerung, die den herrschenden 
Zeitgeist in Frage stellt und dafür entsprechenden Ausdruck 
sucht, als Ausdruck des Zeit- und Welterlebens in einer Epoche, 
die mit einem sozialen und politischen Umbruch eingeleitet 
 wurde. Im ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts bewegt sich 
die Kunst noch innerhalb der festen Gattungsformen Tafelbild, 
 Zeichnung, Skulptur, inzwischen hat sie alle festen Gattungs-
grenzen  relativiert und ganz neue Medien integriert. 

Das Kunstwerk wird zur Mittlerfunktion und auch zum 
 Kommunikationsträger des eigenen Inneren. Das Bild ist nicht 
mehr Fenster zur Welt, sondern wird zum Austragungsort 
 bildtheoretischer Überlegungen wie zu Raum, Fläche, Farbe, 
 Bewegung, Lichtwirkung, haptische Qualität, Veränderung.

 Der Malakt wird beispielsweise zu einem dynamischen Er-
eignis, die „Eigenmacht“ der Farbe wird entdeckt, Farbe wird 
zum Äquivalent der Offenheit und Spontanität.

In der Abstraktion besteht das Bestreben, das Gegenständ-
liche scheinbar auszuschalten, zu versuchen, den Inhalt des 
Werkes in „unmateriellen“ Formen zu verkörpern. Kandinsky 
beispielsweise sieht die Aufgabe des Künstlers darin, Geistiges 
auszudrücken. Künstlerisches Geschehen ist nun von geistigen 
Prozessen nicht mehr zu trennen und ist als Auseinanderset-
zung mit der Welt und ihren Inhalten zu begreifen.

 Das Neue, das Unbekannte ist ein Merkmal in der Begegnung 
mit moderner Kunst, das macht im Entdecken, Erforschen und 
Entschlüsseln, Erleben, Verstehen und Deuten die Auseinander-
setzung mit ihr zu einem spannenden Abenteuer in Neuland.

Kunst gibt nicht das Sichtbare wieder, sondern macht sichtbar.  
P A U L  K L E E

Können setzt voraus, daß man Erlebnisse hat. Dem Künstler 
 können die Alltäglichsten und seltensten Dinge zu Erlebnis-
sen werden, ein Farbklang, eine Linienverschlingung. 
M A X  E R N S T

Was ist ein Maler? Das ist ein Mensch, durch den ein Farbstrom 
fl ießt, sodaß er sich mit dem Material seines  Berufes eine organ - 
isierte Form schaffen muß. Er schafft etwas nie  Dagewesenes. 
 Etwas, was nicht auf den Bäumen wächst, nicht im Felde blüht, 
nicht in der Erde entsteht, sondern einen neuen  Gegenstand: 
das Bild.  
E L  L I S S I T Z K Y

Wir müssen uns der Aufgabe widmen, nicht Dinge auf die 
 Leinwand zu bringen, sondern die Emotionen, die Dinge in 
uns hervorgerufen haben. 
F R A N C I S  P I C A B I A

Über den Begriff Modern



ach einer bewegten Baugeschichte wurde 
im Jahr 2001 im Areal der  ehemaligen kai-

serlichen Hofstallungen aus dem frühen 18. 
und 19. Jahrhundert auf einer Fläche von rund 

60.000 m2 das Museumsquartier eröffnet, 
heute eines der zehn größten Kulturviertel 

der Welt.  Renommierte Museen und Ausstel-
lungshäuser sowie viele ganz unterschiedliche 

Kulturinitiativen und Künstlerateliers sind 
hier beheimatet. Dazu gehören u.a. das 

DSCHUNGELWIEN Theaterhaus für junges Publikum, das ZOOM 
 Kindermuseum, das Tanzquartier Wien, das Architektur zentrum 
Wien, das Designforum, WienXtra Kinder-und Jugendinfo, das 
Mathspace, das quartier21 und vieles mehr. Drei Neubauten 
prägen das Erscheinungsbild in ungewöhnlich starkem Kontrast 
zwischen historischer Architektur, teilweise aus der Barockzeit, 
und modernen Gebäuden. Das Mumok, das Leopold Museum 
und die Kunsthalle Wien verdeutlichen mit ihren ungewöhnli-
chen Fassadenmaterialien ihr künstlerisches Programm nach 
außen.

Mit den Innenhöfen, Gartenrestaurants, Cafés und Shops 
bildet das MQ eine Oase der Kultur und Erholung inmitten der 
Stadt. Der größte umbaute öffentliche Platz in Wien mit rund 
10 000 m2 bildet laut Archtekten Ortner&Ortner das „Wohnzim-
mer“ bzw. den „Freiluftfestsaal“ der Stadt“ im Areal. Mit vielen 
unterschiedlichen Programmen und Veranstaltungen zu jeder 
Jahreszeit ist hier im Außenraum immer etwas los für Jung und 
Alt. Speziell entwickelte Sitzmöglichkeiten, die bunten Enzos,  
laden zum Ausrasten, Entspannen und Verweilen ein. Vor allem 
bei Jugendlichen ist der Museumsplatz zu einem beliebten Auf-
enthaltsort und Treffpunkt geworden.  

Zur historischen Entwicklung
1713 wird Johann Bernhard Fischer v. Erlach mit dem Entwurf für 
kaiserliche Hofstallungen betraut. Er hatte schon 1694 den Bau 
von Schloß Schönbrunn begonnen. Die Pläne sehen Ställe für 
rund 600 Pferde vor, „Wagenschupfen“ für ca. 200 Karossen- 

und Gala wagen, ein Amphitheater, ein Carousel, eine große 
 Pferdeschwemme und die Jagd- und Sattelkammer. Sein Sohn 
Josef Emanuel  Fischer v.  Erlach fürht den Bau aus. 1723 werden 
alle hofarärischen Pferde in das neue Hofstallgebäude übersie-
delt. Unter Kaiser Franz I. werden weitere Wirtschaftsgebäude, 
Nebengebäude und Reitbahn errichtet. 1809 wird Wien durch 
die Franzosen unter Napoleon I. belagert. Die Hofstallungen die-
nen den Franzosen als Bollwerk. Durch die Beschießung von der 
Stadt aus werden die Gebäude schwer beschädigt. 1815 steigt 
der Platzbedarf für Wagen und  Pferde durch den Wiener Kon-
greß beträchtlich. Bis 1845 werden die Gebäude ausgebessert. 
1850-1854 kommt es zu einer Vergrößerung der Hofstallungen 
unter Kaiser Franz Josef I. Eine Winterreitschule, ein Schulstall, 
Remisen und Werkstätten entstehen. In der Hof wagenburg 
werden die selten gebrauchten Galawagen- und Schlitten auf-
bewahrt. Auch ein Krankenstall für die Pferde befi ndet sich im 
Areal.

Die Schleifung der Basteien, die Verbauung der Ringstraße, 
der Bau der Hofmuseen und die Erfi ndung des Autos bewirken 
Ende des 19. Jahrhunderts große Städtebauliche und Verkehrs-
technische Veränderungen. Die Hofstallungen werden zuneh-
mend nicht mehr benötigt.

Ab 1921 wird das Areal für Ausstellungen der Wiener Messe 
genutzt. Diverse Zu- und Umbauten bilden seit 1922 den „Messe-
palast“. Im 2. Weltkrieg wird der Haupttrakt durch Bombentref-
fer schwer beschädigt. Nach Beseitigung der Kriegsschäden und 
durch weitere Zu-und Umbauten werden die ehemaligen Hof-
stallungen für Messen genutzt.

 Diverse Projekte zur weiteren Nutzung gibt es bis zur 
 Aus schreibung eines Architekturwettbewerbes, den die Archi-
tekten Ortner, Brüder aus Oberösterreich, gewinnen. Der Ge-
samtumfang der geplanten Architektur für das MQ mußte in 
jahrelanger Planungs- und Änderungsphase stark reduzier wer-
den. Auch die ursprünglich geplante Höhe der Gebäude konnte 
nicht verwirklicht werden.

Über das MQ/MuseumsQuartier



as MUMOK / Museum Moderner Kunst Stiftung 
Ludwig Wien wurde am 20. Sept ember 1962 als 

Museum des 20.  Jahr   hunderts (später 20er  Haus) 
im Schweizer Garten eröffnet – untergebracht 

im ursprüng  lich von Karl Schwanzer für 
die EXPO in Brüssel erbauten Österreich-

 Pavillon (1958), der als Ausstellungs-
gebäude adaptiert wurde. Gründungs-

direktor Werner Hofmann gelang es, in nur wenigen Jahren 
bedeutende Arbeiten der Klass ischen Moderne zu erwerben 
und die Sammlung rund um die vereinzelt vorhandenen 
Werke gezielt auszubauen. 

1977 zeigte das Wiener Künstlerhaus eine Ausstellung mit 
Werken moderner Kunst aus der Sammlung von Peter und Irene 
Ludwig aus Aachen. Noch während der Ausstellung willigte das 
Sammlerehepaar ein, dem Museum des 20. Jahrhunderts eine 
Gruppe von Werken als Dauerleihgaben zu überlassen. Es stellte 
sich die Frage nach einer adäquaten Unterbringung, da das 20er 
Haus zu klein war. Am 26. April 1979 erfolgte die Eröffnung des 
Palais Liechtenstein im Alsergrund, das aus Platzmangel als 
zweites Ausstellungsgebäude angemietet wurde. 
 Mit der Gründung der Österreichischen Ludwig-Stiftung im 
Jahr 1981 (von Dr. Hertha Firnberg und dem Ehepaar Ludwig) ging 
etwa die Hälfte der bisherigen Leihgaben der Sammlung Ludwig 
in den Besitz der Stiftung über. Anlässlich des zehnjährigen 
Bestehens der Stiftung wurde dem Museum 1991 eine weitere 
Schenkung zuteil. 

Am 15. September 2001 wurde das Museum Moderner Kunst 
Stiftung Ludwig Wien im MuseumsQuartier im historischen 
Zentrum Wiens neu eröffnet. Das kubische, mit Basaltlava 
ummantelte Gebäude der Architekten Ortner & Ortner bietet 
auf 4.800 m2 Ausstellungsfl äche Platz für die Hauptwerke der 
heute ca. 7.000 Exponate umfassenden Sammlung moderner 
und zeitgenössischer Kunst. 

Das MUMOK ist heute Österreichs größtes Museum 
für moderne und zeitgenössische Kunst. In wechselnden 
Ausstellungen und Sammlungspräsentationen wird hier alles 
gezeigt, was mit Moderne zu tun hat: die Anfänge um 1900 
mit Kubismus, Expressionismus und Surrealismus, die 1960er 
Jahre mit Pop Art, Hyperrealismus, Minimal und Concept-Art 
bis hin zur aktuellen zeitgenössischen Kunst. Im MUMOK sind 
alle Medien zu sehen: Malerei, Skulptur, Fotografi e, Video- und 
Filminstallationen. Mit seinen Sammlungsschwerpunkten Pop-
Art und Fotorealismus aus der Österreichischen Ludwig-Stiftung, 
Fluxus und Nouveau Réalisme aus der Sammlung Hahn und 
dem Wiener Aktionismus verbindet das MUMOK in einzigartiger 
Weise Höhepunkte gesellschafts- und realitätsbezogener sowie 
performativer Kunst des 20. Jahrhunderts.

Das Museum ist auch Veranstaltungsort für Events und 
Diskussionen mit dem Ziel, das Verständnis für die neue und 
experimentelle Kunst im Zusammenhang mit der Vermittlung 
kunsthistorischer und kunsttheoretischer Entwicklungen zu 
fördern.

Die Architektur des Mumok
Das Mumok unterscheidet sich deutlich von den es umgrenzen-
den historischen Gebäuden aus der Kaiserzeit durch seine auf-
fallende anthrazitgraue Basaltlava am ganzen monolithischen 
Baukörper, der wie ein Vulkan aus der Tiefe der Erde aufzutau-
chen scheint. Die gesamten Fassaden und Dachfl ächen sind 
mit unterschiedlich großen, 10cm dicken Lavaplatten aus der 
Eifel verkleidet (insgesamt 850 Tonnen). Mit seinem dunklen, 
geschlossenen Block mit gekrümmten Dach soll die Architek-
tur des Museums nach außen verdeutlichen, was im Inneren zu 
 sehen ist: Moderne Kunst.

 Die Eingangsebene befi ndet sich höhenmäßig in der Mitte 
des Gebäudes, man erreicht diese über einen 10 Meter breiten 
Treppenaufgang, der in den 7. Bezirk weiterführt. Man betritt 
das Foyer somit in der 4. Ebene und blickt wie in einer Art Berg-
werksschacht weit die  vielen Stockwerke hinauf und hinunter. 
Wie Förderbänder einer Mine bewegen sich die Personenlifte 
auf und ab, Metall, Glas und  Basaltlava prägen als Materialien 
die moderne Architektur mit seinen 9  Ebenen.

Die große Eingangshalle wird durch einen durchgehenden 
Schnitt durch das ganze Gebäude gebildet, Licht fällt durch ein 
riesiges Dachfenster herein. Stege aus Gusseisen und Glas ver-
binden die beiden Haushälften mit ihren unterschiedlich großen 
Ausstellungsräumen. Auch in der obersten Ebene, direkt im ge-
krümmten Dach, kommt durch ein großes Fenster Tageslicht 
herein.

Neben den Ausstellungsebenen, insgesamt mehr als 4800 m2,  
gibt es den Kassa- und Informationsbereich, ein Shop, ein Café 
 Restaurant, das 120 m2 große Atelier der Kunstvermittlung, die 
 Sicherheitszentrale, Manipulationsräume, eines der Depots, 
die Graphiksammlung, eine unterste Ebene mit der Technik 
für Heizung und Klima und Veranstaltungsräume. Die Büros 
der Direktion und der Museumsverwaltung, das Foto atelier, 
die  Restaurierwerkstätten und die Bibliothek befi nden sich im 
 angrenzenden Altbautrakt.

Das Architekturbüro Ortner&Ortnern realisierte nach einem 
 gewonnenen Wettbewerb 1988 zwischen 1998 und 2000 diese 
 ungewöhnliche Museumsarchitektur.

Über das MUMOK
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Kunstwerke aus der Sammlung des MUMOK

Gerhard Richter

Landschaft mit kleiner Brücke bei Hubbelrath
1969

Gerhard Richters Landschaft mit kleiner Brücke bei Hubbelrath 
zeigt eine Landschaft im Osten von Düsseldorf. Richter fertigt 
in dieser Gegend zwischen 1969 und 1971 mehrere Fotografi en 
an, die er seinem „Atlas“, dem großen fortlaufenden Bildarchiv, 
beifügt. Dieser Bilderfundus funktioniert für Richter seit 1962 
wie ein Filter, den er zwischen die Realität und das letztendliche 
Bild schiebt: „Ich brauchte das objektivere Foto, um meine 
Sehweise zu korrigieren: Wenn ich zum Beispiel einen 
Gegenstand nach der Natur zeichne, fange ich an zu stilisieren 
und ihn so zu verändern, wie es meiner Anschauung und 
meiner Vorbildung entspricht. Wenn ich aber ein Foto abmale, 
kann ich die ganzen Kriterien dieser Vorbildung vergessen und 
sozusagen gegen meinen Willen malen. Und das empfand ich 
als eine Bereicherung.“ 

Die Komposition von Landschaft mit kleiner Brücke bei Hubbelrath 
ist horizontal zweigeteilt: Richter zeigt eine fl ache, dunkel 
gehaltene Landschaft mit kaum bewegtem Horizont und einen 
hohen Himmel in geringer farblicher Differenzierung. Eine 
Brücke, die am rechten Bildrand ansetzt und nahezu bis zur 
Bildmitte reicht, verweist auf die Gestaltung der Kulturlandschaft 
durch Menschenhand. Im Bildvordergrund sowie am Horizont, 
der in sanfter Unschärfe endet, werden Bäume sichtbar; vor den 
helleren Himmel schiebt sich eine dunklere Wolkenzone und 
gibt ein geringes Zeichen der Bewegung an. Die zurückhaltende 
Farbigkeit erscheint natürlich und frei von dramatischen 
Stimmungseffekten. Das Bild ist menschenleer, aber fern 
von falscher Idealisierung – das garantieren die fotografi sche 
Authentizität, die Zeichen der Zivilisation – die Brücke – sowie 
die „Banalität“ des Motivs, die der Titel betont.



Kunstwerke aus der Sammlung des MUMOK

Duane Hanson

Football Vignette
1969

Die Plastik des amerikanischen Künstlers Duane Hanson mit 
dem Titel Football Vignette entstand 1969. Die pyramidal 
komponierte Skulptur greift jenen Moment höchster Dramatik 
heraus, in dem ein Football-Spieler von seinen zwei Gegnern 
brutal attackiert wird. Vor dem Hintergrund des Vietnamkriegs 
entstanden, verweist Hansons Figurengruppe auf nackte 
zwischenmenschliche Gewalt, maskiert und gesellschaftlich 
sanktioniert im sportlichen Wettkampf. 

Duane Hanson gilt als einer der einfl ussreichsten, dem Realismus 
verpfl ichteten amerikanischen Bildhauer des 20. Jahrhunderts. 
Seine Arbeiten sind von einem starken sozialkritischen 
Impetus gekennzeichnet. Unter dem Einfl uss der Pop-Art 
beginnt Hanson in den 1960er Jahren, mit lebensgroßen und 
detailgetreuen Figuren die Schattenseiten des „American Way 
of Life“ in Szene zu setzen. Mit seinem Fokus auf Menschen 
aus der amerikanischen Mittel- und Unterschicht führt er den 
BetrachterInnen soziale und politische Missstände seiner Zeit 
vor Augen. 



Kunstwerke aus der Sammlung des MUMOK

Andreas Gursky

Nha Trang
2004

Mit der Fotografi e Nha Trang aus dem Jahr 2004 greift der 
deutsche Fotokünstler Andreas Gursky ein soziokulturelles 
Thema auf, das in seinem Werk wiederholt auftritt: der 
Mensch in seinem Arbeitsumfeld. In einer Fabrikhalle in der 
vietnamesischen Küstenstadt Nha Trang fl echten Arbeiterinnen 
Stühle und Körbe. Aus der Vogelperspektive aufgenommen, 
lässt das Foto detailliert die stoffl iche und farbliche Vielfalt 
der verarbeiteten Materialien erkennen. Die Komposition, die 
durch schwarze Elektrokabel gegliedert wird, spielt auf die 
großformatigen Bildmuster der All-over-Malerei der heroischen 
amerikanischen Avantgarde eines Jackson Pollock oder Willem 

de Kooning an. Gursky schließt die formalistische Bildmethode 
mit der Thematik der Rationalisierung des Arbeitsprozesses 
kurz. Wie in vielen seiner Fotografi en nimmt der Künstler auch 
in dem Bild Nha Trang einen distanzierten Blick ein, der die 
Anonymität der modernen Existenz und die Austauschbarkeit 
von Personen und Orten spiegelt. Allerdings gibt Gursky zu 
beachten, wie er in einem Interview erklärt, dass seine Bilder 
„immer von zwei Seiten komponiert sind. Sie sind aus extremer 
Nahsicht bis ins kleinste Detail lesbar. Aus der Distanz werden 
sie zu Megazeichen.“ 



Kunstwerke aus der Sammlung des MUMOK

Paul Sarkisian

Ohne Titel (Mapleton)
1971/72

Das wandgroße Gemälde Mapleton von Paul Sarkisian 
zeigt die Fassade eines verlassenen Holzhauses, in dem der 
Künstler einige Monate lebte. Es ist das dritte, kaum noch 
zu überbietende Beispiel einer Serie von Häusern, die alle in 
monochromem Bleigrau und mit Spritzpistole in Realgröße 
auf die Leinwand übertragen wurden. Der Betrachter sieht 
sich der bildfüllenden Front der Holzhütte gegenüber, deren 
schmale Veranda, Wände, Tür und Fenster mit Hausrat 
überwuchert sind. Die dichte Struktur der über-, unter- und 
nebeneinander platzierten Gegenstände – alle in unglaublicher 
Detailgenauigkeit ausgeführt – sowie die horizontale Ausdehn-
ung übersteigen die Sichtperipherie des Betrachters. Für jenen 
Grad an Realität, den Sarkisian zu erreichen sucht, können 

bis zu hundert, die ursprünglich dokumentarische Fotografi e 
ergänzende Aufnahmen als Ausgangspunkt dienen. Bild und 
Wirklichkeit sollen ident werden, so Sarkisian: „Wenn ich 
anfange, ein Objekt zu malen, male ich so lange, wie ich die 
Malerei noch sehe. Wenn das Bild abgeschlossen ist und mit mir 
auf gleich und gleich steht, verschwindet der Malereiaspekt. Es 
ist kein Gemälde mehr, es ist Realität. Das Gemälde vollendet 
sich im Verschwinden des Gemäldes.“

Die Simulation von Schwarz-Weiß-Fotografi e, die Frontalität 
der Darstellung, sowie das ländliche Motiv erinnern an die sozial 
engagierte Dokumentarfotografi e, die Walker Evans zur Zeit 
der Großen Depression von der ländlichen Bevölkerung in den 
USA gemacht hat. 



Kunstwerke aus der Sammlung des MUMOK

Lois Renner

Barberinischer Faun
2007

Renners Werk, angesiedelt zwischen Skulptur, Fotografi e und 
Malerei, spiegelt in einem konzeptuellen Rahmen das Verhältnis 
von Kunst und Kunstwerk, Raum und Abbildung des Raums 
und die Rolle des Künstlers und dessen Verhältnis zum Atelier. 
Dieses thematisiert er als räumliche Situation und als Ausgangs- 
und Kristallisationspunkt künstlerischen Tuns. Renner beginnt 
seine Analyse mit einer miniaturhaften Nachbildung und 
komponiert präzise malerische Bilder aus nachgebauten 
Miniaturgegenständen. Die Übertragung der Inszenierungen in 
Fotos ermöglicht es, bestimmte Konstellationen zu erproben, 
dann festzuhalten, um anschließend die Vorlagen erneut zu 

arrangieren und in veränderter Anordnung zu dokumentieren. 
Der fast perfekte Illusionismus wird jedoch durch die irritierende 
Disproportionalität überdimensionaler realer Gegenstände 
gestört.  Die Fotografi e stellt für ihn dabei, wie auch das Erbauen 
des Modells, ein neues Mittel der Malerei dar. Er konstruiert 
den Bildaufbau nach Prinzipien der zweidimensionalen Fläche, 
beschäftigt sich mit Perspektive und Komposition. Farbige 
Flächen und Bildräume verbinden die Bildkompositionen in 
einer Manier, die auf den ästhetischen Prinzipien „klassischer“ 
Malerei beruht. 



Kunstwerke aus der Sammlung des MUMOK

Thomas Struth

Audience 3
2004

Der deutsche Fotokünstler Thomas Struth thematisiert seit 
Jahren auf vielfältige Weise ästhetische und soziale Aspekte der 
Kunstbetrachtung. 2004, anlässlich einer Ausstellung zum 500. 
Jubiläum der David-Skulptur von Michelangelo, fotografi erte er 
– hinter dem Sockel der überlebensgroßen Figur verborgen – 
zwei Wochen hindurch täglich nichts ahnende Besucherscharen 
in der Galleria dell’Accademia in Florenz. Aus den unzähligen 
Aufnahmen wählte er zehn Motive für die Großfotos der 
Audience-Serie. Der historisch architektonische Rahmen der 

Galleria, die skupturalen Körperhaltungen der BesucherInnen 
und ihre mit unterschiedlichstem Ausdruck der Neugier, 
Ehrfurcht und Bewunderung nach oben gerichteten Blicke auf 
das auratische Kunstwerk provozieren einen Vergleich mit 
Anbetungsbildern der Renaissance. Die Werke sind aber auch 
eindrucksvolle Zeitdokumente eines globalen Kunstpublikums, 
dessen Kleidungsregeln und Verhaltensmuster über nationale 
Grenzen hinaus sichtbar werden. 
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Richard Estes

Downtown
1978

Richard Estes zählt zu jenen Künstlern, deren Werk am 
häufi gsten mit dem Begriff Fotorealismus in Verbindung 
gebracht wird. Auch für ihn ist die Fotografi e Grundlage seiner 
Malerei, jedoch geht Estes in seinen urbanen Landschaften 
weit über die scheinbar präzise Wiedergabe von Wirklichkeit 
hinaus.

Die Komposition von Downtown ist vertikal in zwei 
Bereiche geteilt. Zur Rechten ist die sich stark verjüngende 
Front eines Geschäftslokals und zur Linken die Ansicht einer 
menschenleeren, nach hinten fl uchtenden Straße, die von zwei 
parkenden Autos gesäumt auf eine Gebäudefassade zuläuft, 
zu sehen. In der rechten Bildhälfte ist der Treppenabgang zur 
New Yorker U-Bahn zu erkennen, der dem Bild seinen Titel 
gibt. Hinter der scheinbaren perspektivischen Exaktheit und 

beinahe surrealen Klarheit von Estes’ malerischer Darstellung 
verbirgt sich eine Vielzahl räumlicher Manipulationen. Erzielt 
wird diese dem bloßen Auge nicht erreichbare Sichtbarkeit, 
diese gleichmäßige Schärfe von Nahem und Fernem durch 
die Kombination zahlreicher Schnappschüsse derselben 
Situation. Aus einem Sortiment verschiedener Aufnahmen 
mit verschiedenen Brennpunkten, Scharfeinstellungen, 
Lichtrefl exen und Blickwinkeln, die er wie Skizzen behandelt, 
fügt Estes seine Bilder neu zusammen. Im Unterschied zu vielen 
anderen Fotorealisten überträgt Estes seine fotografi schen 
Vorlagen ohne Hilfsmittel auf den Bildgrund. Da er vom 
Gebrauch der Spritzpistole absieht, bleibt auch in der fertigen 
Arbeit die individuelle Pinselführung deutlich sichtbar.
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Chuck Close

Selbstporträt
1977

Seit 1968, als Chuck Close erstmals ein Bild nach einem Foto 
seines eigenen Gesichts auf eine Leinwand übertrug, hat 
er sich fast ausschließlich mit dem Thema der Malerei nach 
Porträtfotografi en beschäftigt. Dabei hat er sich für seine 
überdimensionalen Gesichtslandschaften einen strengen 
Regelkanon auferlegt: Alle Dargestellten sind so fotografi ert, 
dass sich der Kopf in der Mitte der Aufnahme befi ndet, die 
untere Bildkante knapp unterhalb des Halsansatzes liegt und 
die Tiefenschärfe auf die Augengegend eingestellt ist. Auch 
das 1977 entstandene Selbstporträt folgt diesem Schema. 
Akribisch folgt Close der Vorlage der Fotografi e, die er mittels 
eines Rasters auf ein um ein Vielfaches vergrößertes Format 

überträgt. Jedes noch so unbedeutende Detail, jedes Barthaar, 
jede Pore wird mit derselben Aufmerksamkeit bedacht und 
erscheint in bedeutungsvoll vergrößertem Maßstab. Dabei 
verzichtet Close auf eine malerisch subjektive, ja überhaupt 
erkennbare persönliche Pinselführung. Der dünne, gleichmäßig 
glatte Farbauftrag objektiviert und neutralisiert.

Ich bin daran interessiert, wie der Aufzunehmende in einer 
Hundertstelsekunde aussieht. Er braucht nie wieder so aus-
zusehen. Ähnlichkeit ist ein automatisches Nebenprodukt 
dessen, was ich tue.
C H U C K  C L O S E
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Jasper Johns

Target
1967/69

Zusammen mit Robert Rauschenberg und Cy Twombly zählt 
Jasper Johns zu jener Generation amerikanischer Künstler, 
die Mitte der 50er Jahre zentrale Anliegen des Abstrakten 
Expressionismus ironisch infrage stellen und deshalb als 
Vorreiter der Pop Art angesehen werden. 1954 trifft Johns die 
Entscheidung, sein gesamtes Frühwerk zu zerstören und mit 
zwei Bildern einen neuen künstlerischen Beginn zu setzen: mit 
der amerikanischen Flagge und einer Zielscheibe. In beiden 
Bildern verwendet Johns eine spezielle Enkaustik-Technik, ein 
Gemisch aus Wachs und Farbpigmenten, in das er collagierte 
Zeitungsfragmente integriert. Diese Technik verleiht den 
Bildern eine vielschichtige Oberfl ächenqualität, die zu Johns’ 

Markenzeichen wurde. Über Jahrzehnte hinweg greift Johns 
immer wieder die gleichen Motive auf, um ihnen durch minimale 
Veränderungen jeweils eine andere Stoßrichtung zu geben. So 
kommentiert Johns in Target von 1967 seine zwölf Jahre früher 
entstandene Zielscheibe. Das Bild ist zwar in Öl ausgeführt, 
imitiert jedoch die Technik der Enkaustik mit Collage. Dies 
erkennt man einerseits an dem fl eckig-pastosen Farbauftrag, 
andererseits an den Spuren der Zeitungsfetzen, die Johns auf 
die noch feuchte Ölfarbe gedrückt hat. Im Unterschied zu der 
matten Enkaustik-Technik der früheren Zielscheibe glänzt der 
Grün-Orange-Violett-Akkord in knalliger Direktheit.
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Roy Lichtenstein

Red Horseman
1974

Die Dynamik der Bildkomposition, die Auffächerung ein-
zelner Formen und die Staffelung der Farbfl ächen sind die 
kennzeichnenden Merkmale des Bildes Red Horseman. Mit 
dem Sujet des Reiters bezieht sich Lichtenstein direkt auf die 
historische Vorlage Il cavaliere rosso von Carl Carrà aus dem Jahr 
1913. Die Transformation des Sujets mittels Benday-Verfahren – 
einer aus der Werbung stammenden Technik, bei der Schattier-
ungen in ein System von Punkten übertragen werden und die 
Vervielfältigung durch gravierte Platten ermöglicht wird – 

bewirkt die Konzentration auf die dynamische Bewegung und 
Komposition von Carrà. Es ist aber nicht nur die Umsetzung des 
Bildes durch eine andere Technik ausschlaggebend, sondern die 
daraus resultierende Neuinterpretation von Geschwindigkeit 
und Dynamik. Die Bewegung scheint wie eingefroren, die 
malerische Dynamik aufgehoben. Die einzelnen Elemente, wie 
der Kopf des Reiters und des Pferdes und dessen Beine, sind 
ironisch überspitzte Anleihen aus Comics und Werbegrafi k.


